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Pflanzen. LXVIII .

Arzney⸗ Pflanzen .
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Fig. r . Der Zitt wer⸗

( Amomum edoaria . )

Der Zittwer iſt eine Gewüͤrfpflanze , welche in den Gebirgen des fuͤdlichen Aſſens , vorzöͤg⸗
lich in Cochinchina und China wachſt . Sie wird 2 Fuß hoch , und hat breite ovale 8

Blätter , (Fig . ö. ) und eine weiße Bluͤthe , ( Fig . 4. ) welche wie Violen riecht . Vorzuͤglich
wird die Wurzel davon als ein gewuͤrzhaftes und ſtätkendes Arzneymittel gebraucht , und in
den Apotheken gefuͤhrt. Sie kommt getrocknet aus Oſtindien durch den Handel nach Europa .

Fig . 2 . Die Paradieskörnet .

( Amomum Grand Baradiſi . )
Die Paradieskorner ſind die Samenkörner ( Fig . d. ) einer Pflanze , welche gleichfalls zu

dem Amomen⸗Geſchlechte gehoͤrt, und ſowohl in Afrika , in Guineg und Modagaſkar
als auch in Oſtindien , auf Ceplon , Borneo und andern Inſeln waͤchſt . Sie liegen in ei⸗
ner feigenaͤhnlichen Frucht , welche ein ſäuerliches Fleiſch hat . Die Paradieskoͤrner haben
viel Aehnlichkeit mit dem Pfeffer im Geſchmack und Wirkung ; daher auch die Gewuͤrzkrä⸗
mer den gemahlenen Pfeffer oft damit verſaͤlſchen . Man braucht ſie in der Medizin als ein
reizendes Arznepmittel .
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Arzney⸗Pflanzen .

D1 8186
5 ( Amomum zedoaria . )

In den Apotheken giebtes zweierlei Arzneimittel , welche Zittwer genannt werden . Beide
ſind ihrem Urſprunge nach ſehr verſchieden . Das eine heißt Zittwerſame ( Wurm⸗
ſame ) , das andere Zittwerwurz ; letzteres wird hier beſchrieben . Die Zittwerwurz ,
oder Zittwerwurzel , welche in Apotheken vorhanden iſt , kommt in 2 bis 3 Zoll langen ,
unebenen , knotigen , runzlichen , an beiden Enden zugeſpitzten Stuͤcken zu uns . Dieſe Sluͤcke
ſtnd ungefaͤhr ſo dick , wie ein kleiner Finger , äuſſerlich weißgrau , innerlich braͤunlich . Der

Geruchiſt fluͤchtig durchdringend, einigermaßen dem Geruche des Ingwers und des Cam⸗
phers aͤhnlich ; der Geſchmack hitzig , gewuͤrzhaft bitterlich und dem Rosmarin nicht ungleich.
Man unterſcheidet zweierlei Arten von Zittwerwurzel , die lange und die rvunde . Letztere

beſteht gewoͤhnlich nur in Zoll⸗langen Stuͤcken, die auf der Oberfläche etwas rauh , von
ſchwächerm Geruch und Geſchmack , und auch kraͤftiger ſind . Soviel man weiß , kommen
beide Sorten von derſelben Pflanze , und allen Nachrichten zufolge iſt die ſogenannte runde

Zittwerwurzel nichts , als der obere dickere Theil der lan gen.

Lange Zeit hindurch bediente man ſich dieſes Arzneimittels, ohne die Pflanze genau zu

kennen , welche es liifert In den Apotheken fuͤhrte es den Namen Zedoaria - Durch
die Bemuͤhungen der Naturforſcher unſerer Zeil hat man endlich die Zittwerpflanze naͤher ken⸗
nen gelernt . Den Geſchlechtskennzeichen nach gehoͤrt ſie zu der Amome .
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Der Zittwer waͤchſt vorzuͤglich in den Gebirgen Oſtindiens , in Cochinchina und China. Et
liebt ſandigen Boden , und wird an 2 Fuß hoch . Die Wurzel perennirt ; der Blumeh⸗
ſchaft iſt blaͤtterlos ; die Blumenaͤhre locker , cylindriſch und abgeſtutzt ; die Blaͤtter ſind
eifoͤrmig und ſcharf zugeſpißt . Die Farbe der Blume iſt weiß und det Geruch derſelben dem

von Veilchen aͤhnlich.

Die Wurzel kommt getrocknet aus Bengalen , von der Malabariſchen Kuͤſte , und von
andern Orten durch den Handel nach Europa . Die beſte Sorte muß ſehr trocken , ſchwer
und nicht wurmſtichig ſehn . Bisweilen bringt man ſie auch in Scheiben geſchnitten , oder

der Laͤnge nach geſpalten in den Handel . Durch die Deſtillation im Waſſer erhaͤlt man
aus der Zittwerwurzel eine geringe Menge rines aͤtheriſchen Oels , welches zum Theil oben

auf dem Waſſer ſchwimmt und hellfarbig iſt . Die wahrſcheinlichen Kräfte des Zittwers be⸗

ſteben in Staͤrkung des Magens ; auſſerdem ſoll er auch den Umlauf der Saͤfte, beſondeis des

Bluis , befoͤrdern , den Schweiß und Urin treiben u. ſ. w.

Die Paradieskörner .

( Amomum grand paradiſli . )

Auch die Pflanze , von welcher die Paradieskoͤrner herruͤhren , iſt eine Gattung des Amo⸗
men⸗Geſchlecht ' s . Sie waͤchſt auf Ccilon und in andern Theilen Oſtindiens , in Guinea
und auf Mad agaskar . Ihre Wurzel iſt perennirend ; der Blumenſchaft oft ſehr kurz und

aͤſtig; die Blaͤtter eirund lanzelformig und ſtark zugeſpitzt . Die Samenkapſel iſt feigen⸗
aͤhnlich, und oben mit einem breiten rundlichen Nabel verſehen ; ihre duͤnne, zaͤhe , biegſame
Schale iſt der Laͤnge nach gefurcht , und von Farbe rothglaͤnzend, trocken aber roͤthlichbraun .
Im friſchen Zuſtande iſt das unter dieſer Schale beftndliche fleiſchichte Weſen weich und von

ſaurem , aber nicht unangenehmen Geſchmack . Die kleinen ungleichen , eckigten Samen⸗
koͤrner liegen in den 3 Faͤchern der Frucht , und ſehen auswendig roͤthlich, inwendig aber

weiß aus . Sie ſind die Paradieskoͤrner , welche auch Mainguette oder Meleguette
( von der Stadt Melege in Afrika ) und von Einigen auch Afrikaniſcher odet Guinei⸗
ſcher Pfeffer genannt werden . Ihr Geruch iſt ſchwach gewuͤrzhaft ; der Geſchmack
beiſſend , und dem vom Pfeffer aͤhnlich. Das brennende Weſen laͤßt ſich am beſten durch
den Weingeiſt ausziehen , geht jedoch bei der Deſtillation im Waſſer nicht mit uͤber,
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wohl aber ein ätheriſches , gewürzhaft riechendes mildes Hel . Die Paradieskörner
beſitzen eine reitzende und erhitzende Kraft , obwohl in etwas geringerm Grade als der

Pfeffer . In der Arzueikunſt macht man wenig Gebrauch davon ; nur als ein Haus⸗
mittel wenden ſie Einige gegen die Wechſelfieber an , welches aber nicht zu rathen iſt .

Haͤufiger bedienen ſich die Gewuͤrzkraͤmer dieſer Köͤrner , um den zerſtoßenen Pfeffer damit

zu verfaͤlſchen, welcher theurer iſt ; auch in Backwerken wendet man ſie als Gewuͤrz an .
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ge rohrfoͤrmig

Pflanzen . LXVIII .

Arzney⸗Pflanzen .

Fig . . Der Mangoſtanbaum⸗

( Garcinia mange ana . )

Das Vaterland des Mangoſtanbaumes , oder der Mangoſtan Garcinie , iſt Oſtindien ,

und die nahe gelegenen Inſeln Sumatra , Java , Amboine u. ſ . w. wo er eine Hoͤhe von

20 Fuß erreicht . Er hat handlange , kurzgeſtielte , einander gegenuͤber ſtehende Blätter , eine dun⸗

kelrothe , an den Spitzen der Zweige ſitzende Bluͤthe , und traͤgt eine Frucht , die an Groͤße

und Geſtalt der gemeinen Pommeranze gleicht , anfangs weiß⸗ grün ausſieht , bey voͤlliger

Reife aber ſich tief dunkelbraun faͤtbt . Unter der aͤußern Schale , die ſcharf , und bitter iſt ,

und von den Chineſen zum Schwarzfaͤrben gebraucht wird , liegt ein weißes faſeriges Fleiſch

von ſaͤuerlichem äußerſt angenehmen Geſchmack , ſo daß nicht bloß die Indianer , ſondern auch

alle Europäiſchen Reiſenden die Mangoſte fuͤr eine der ſchmackhafteſten Fruͤchte balten . Auch

in der Medicin ruͤhmt man ihre heilbringenden Kraͤfte beſonders in allen ruhrartigen Ktank⸗

heiten .

Der Rotang oder Drachenblutbaum .
( Calamus rotang . )

Der Rotang oder Roting iſt ein ſtrauchartiges Gewaͤchs, welches ebenfalls in Oſtin⸗

dien , und einigen nahe gelegenen Inſeln waͤchſt . Aus ſeiner Mitte treibt er erſtaunlich lan⸗

e Stengel , die oft die Länge von 200 bis 300 Klaftern erreichen . Sie ſind

mit langen gefiederten Blaͤttern beſeßt , die an ihrer Ribbe mit einer Menge kleiner Stacheln

verſehen ſind . Dieſe langen biegſamen Nanken laufen auf der Erde fort , theilen ſich wieder

in mehrere Gelenke , aus denen von neuem Zweige hervorſchießen , die ſich an nahe ſtehende

Bäume und Straͤuche anlegen , ſo daß manche Gegenden , wo der Rotang haͤufg waͤchſt, da⸗

durch ganz u zugängig werden . Aus dieſer weißlichen Blüthe entſtehen birnkoͤrmige kaſta⸗

nienbraune Früͤchte ( Fig . 3. ) , die ſich büſchelweiſe anſetzen und einen ſaͤuerlichen Brey ent⸗

halten , der eßbar iſt , Kocht oder preßt man dieſe Fruͤchte aus , ſo erhaͤlt man ( eben ſo wie
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auch aus einigen andern Gewaͤchſen) eine fluͤſſige barzige Subſtanz , die in Formen gedrüuͤckt
wird , und erhärtet unter dem Ramen Drachenblut bekannt iſt . Sonſt brauchte man das
Drachenblut auch in der Medicin , wo es aber ganz unwirkſam iſt . Jetzt wendet man es

vorzuͤglich zu Lackfirniſſen und Saftfarben an . Mit den ſchlanken Ranken und Zweigen des

Rotangs wird ein betrachtlicher Handel nach Europa getrieben . Die ſtaͤrkern Zweige naͤm⸗
lich , zumal diejenigen , die ſich gerade an andere Baͤume hinauf gezogen haben , nimmt man

zu Handſtoͤcken , die unter dem Namen der ſpaniſchen Roͤhre ehemals beſonders einen betraͤcht⸗
lichen Handelsartikel ausmachten . Die duͤnnern Ranken , die man haufenweiſe als Schiffs⸗
ballaſt mit nach Europa bringt , werden zu verſchiedenen geſlochtenen Arbeiten , als Koͤrben,
Rohrſtuͤhlen u. ſ. w. verbraucht . ̃
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Der Mangoſtanbaum .
( Gareinia mangoſtand . )

Das Pflanzengeſchlecht , zu welchem der Mangoſtanbaum gehoͤrt, beſteht aus einigen we⸗

nigen Gattungen . Man hat ihm den Ramen Garcinie beygelegt , weil der Raturforſchet

Lorenz Garcin auf ſeiner Reiſe in Oſtindien den Mangoſtanbaum , der bis dahin nur

unvollkommen in Europa bekannt war , naͤher unterſuchte , und beſchrieb.

Die Mangoſtangarcinie , oder der Mongoſtanbaum wäͤchſt in Oſtindien , beſonders in

Malakka , Sumatra , Java , Banda, Amboina , Ternate und auf mehrern Inſeln ; doch

nicht uͤberall gleich häͤufig . Er wird an 20 Fuß hoch , und hat handlange und vier Fin⸗

ger breite Blaͤtter , welche laͤnglich , voͤllig ganz , kurz geſtielt ſind , und einander gegenuͤber

ſtehen . Aus den Spißen der Zweige kommen die dunkeltothen Bluͤthen einzeln hervor .

Sie haben einen vierblaͤtterigten Kelch , der unten iſt ; eine vierblaͤtterigte Blumenkrone und

16 Staubgefaͤße . Dieſer Anzahl wegen nimmt dis Mangoſtangareinie , wie die uͤbrigenGat⸗

tungen , im Syſtem ihren Platz in der rken Klaſſe ( Dodecandria Zwolfmaͤnnige) . Die

Frucht iſt eine einſamige Beere , gekruͤmmt und mit einer halmfoͤrmigen Narbe verſehen .

Sie gleicht an Geſtalt und Groͤße einer gewoͤhnlichen Pomeranze , ſteht Anfangs weißlichgruͤn

aus , faͤrbt ſich aber nach und nach , und nimmt zur Zeit der voͤlligen Reiſe eine tief dunkel⸗

braune Farbe an , welche in der Ferne faſt ſchwarz ſcheint. Das weiße ſaftige Fleiſch , das un⸗

ter der außern Schale liegt , iſt durchſcheinend , und in 5 bis 6 Faͤcher oder Kluften ge⸗

theilt .



An Wohlgeſchmack ziehen einige Schtiftſteller die Mangoſtanfrucht noch der Ananas

vor . Man muß vor dem Genuſſe derſelben die aͤußere Schale abnehmen , weil ſie viel

Scharfe und Bitterkeit beſitzt , welche , wenn ſie ſich mit dem Fleiſche der Frucht ver⸗

miſcht , demſelben einen Theil ſeines Wohlgeſchmacks benimmt . Nur Einmal im Jahre

reift die Mangoſtane . Sie enihaͤlt die ſchoͤnſte Miſchung des Salzigen mit dem Saͤuer⸗

lichen , und iſt bey jedermann beliebt . Europäer , die ſie in Indien zuerſt genoſſen , koͤn⸗

nen die Lieblichkeit dieſer trefflichen Frucht nicht genugſam erheben . Nicht einzelne Indi⸗

vidua unter ihnen , ſondern der groͤßte Theil haͤlt ſie fuͤr die leckerſte und delikateſte unter

allen Fruͤchten. Ihr Geſchmack , behaupten Reiſende , ſey uͤber alle Vorſtellung reizend .

Shunberg , Banks und andere neuere Raturforſcher , die ſte in ihrem Vaterlande aßen ,

loben die Mangoſtanfrucht eben ſo ſehr , wie ihre Vorgänger . Letzterer ſagt auch , daß ſte

der Geſundheit eben ſo zutraͤglich, wie dem Gaumen angenehm ſey. Sie beſttzt uͤberdieß ei⸗

nen lieblichen Geruch . Ellis fuͤhrt ein Beyſpiel von der heilſamen Wirkung der Mango⸗

ſtane auf die Geſundheit des Meuſchen an . D . Solander lag nach ſeiner Ruͤckteiſe aus

dem Ocean zu Batavia an einem heftizen Faulfieber ſo hart darnieder , daß ihn ſeine Freun⸗

de ſchon aufgegeben hatten ; man reichte ihm zur Erquickung beſtaͤndig die Frucht des Man⸗

goſtanbaums , welche er ausſaugen mußte . Hierdurch wurde er nach und nach von ſeiner

Krankheit befreyet , und genas glücklich . — Rirgends findet man , daß dieſe Frucht anders,
als roh genoſſen wird . Ihre Schale brauchen die Chineſer zur Gründung und Befeſtigung

der ſchwarzen Farbe . Manhat ſie auch als Heilmittel in Durchfällen uͤberhaupt , und be⸗

ſonders in ruhrartigen , und den Auftzuß davon in den Mundſchwämmchen dienlich befunden .

Sie iſt ſehr adſtringirend , wird aber durch andere Mittel hinlaͤnglich erſetzt .

Der Mangoſtanbaum iſt uübrigens ſelbſt in ſeinem Vaterlande zartlich , und gedeiht

nicht überall . Rach Rumph fanlt der in die Erde gelegte Same leicht , und die Ausſaat

iſt daher meiſtens vergebens ; dennoch pflanzt ſich der Baum durch Samen , aber durch ſol⸗

chen fort , der mit der Frucht zur gehoͤrigen Zeit von ſelbſt abfaͤllt . Um Baͤume zu erhalten ,

muß man die aus den Samen von ſelbſt aufgeſchoſſenen ausheben und verpflanzen : aber auch

dieſe Fortpflanzungsart hat ihre Schwierigkeiten ; denn auf Amboina z. B . gehen faſt alle

Baͤume wieder aus , die man anpflanzt . „

Ob man in europaͤiſchen Treibhaͤuſern wirklich Mangoſtanbaͤume erzieht , iſt mit un⸗

bekannt ; wollte man es aber , ſo muͤßte man junge Staͤmmchen aus Oſtindien kommen laſ⸗

ſen , und dieſe auf Miſtbeeten , wie andere zarte oſtindiſche Gewaͤchſe , pflegen .
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Der Rotang oder Drachenblutbaum .

( Calamus rotang )

Der Rotang , oder Rottang und Rotting , iſt ein ſtrauchartiges Gewächs mit vielen hohen
aufrechtſtehenden Aeſten , welche von unten bis oben mit langen geſieberten Blaͤttern beſetzt
ſind . Der Blattſtiel und die Ribbe des Blatts haben zu beiden Seiten ein Menge kleiner

ſpitziger Stacheln . Aus der Mitte des Strauchs waͤchſt eine lange Ranke , die einem

Stricke oder einem Horne aͤhnlich iſt , hervor . Sie kriecht erſt eine ziemliche Strecke auf
der Erde , und theilt ſich in verſchiedene , 2 bis 3 Fuß von einander abgeſonderte Gelenke ,

aus deren jedem ein neuer Aſt hervortreibt . Das Ende der Ranke lheilt ſich in 2 Zweige ,
wovon der kürze in einen Aſt aufſchießt , und der laͤngere ſich hin und her zieht , und mit
andern daneben ſtehenden Straͤuchern ſich vereinigt , und verſchlingt , ſo daß man den einen ,
ohne den andern mitzunehmen , nicht herausreißen kann . Die Ranken ſind gleichfalls mit

Stacheln beſetzt , und aͤuſſerlich mit einer dicken Schale uͤberzogen , unter welcher ein zäͤhes
Baſt liegt . Ihre Laͤnge beträgt nicht ſelten einige 100 Klafter ; die Dicke aber nur 1 Zoll .
Da wo dieſe Sewaͤchſe in Menge ſtehen , iſt man kaum im Stande mit der Axt durchzu⸗

dringen ; ſo in einander verſchlungen ſind ſte . Sie machen manche waldigte Gegenden in

Oſtindien — ihrem Vaterlande — ganz unzugaͤnglich.

Man trifft dieſes ſonderbare Gewaͤchs haͤufig an Fluͤſſen, beſonders auf Sumatra ,
Jaba und in vielen Gegenden des feſten Landes an . Es ſoll ſelten Fruͤchte tragen , und

ziemlich alt werden , ehe es bluͤhet. Die Bluͤthe erſcheint oberwäͤrts an den Stengeln in

ziemlich ſtarken Buͤſcheln . Sie hat einen ſechsblaͤttrigen Kelch , keine Blumenkrone , 6

Staubgefaͤße ( te Kl . Heruandris Sechsmännige ) und einen Fruchtkeim mit gewundenem
dreiſpaltigem Griffel . Die Frucht iſt eine Art von Beere , welche von Einigen birnfö mig
unb kaſtanienbraun , von Andern aber rundlich und ſo groß wie eine Haſelnuß beſchrieben
wird . Dieſe Verſchiedenheit in den Beſchreibungen ruͤhrt daher , daß es mehrere Arten ,
oder vielleicht Gattungen von Rotangs gibt . Thunberg unterſcheidet die eigentliche Ro⸗

tangfrucht von der Zalacka , und beſchreibt die erſtere rundlich ; ſagt auch , daß ſie in Buͤ⸗

ſcheln , oder Trauben wachſe , und mit kleinen ruͤckwärts uͤbereinander gelegten Schuppen be⸗

deckt ſey , und einen ſaͤuerlichen Brei enthalte , den man entweder ausſaugen , oder auch ein⸗

ſalzen ; ja , ſelbſt zum Theewaſſer brauchen koͤnne. Die Zalacka iſt ( nach ihm ) haͤufiger,
als jene ; großer , gleichfalls mit Schuppen beſetzt , und inwendig mit einem weißen , in ver⸗

ſchiedene Stuͤcke getheilten Kern verſehen . Rumpf erklärt die Fruͤchte des Rotangs fuͤr
eine auserleſene Leckerei . Auſſerdem genießt man in Indien auch noch die jungen Knospen
des Rotangs als Gemuͤſe. Die Ranken oder Roͤhren werden zu mancherlei Behufe ange⸗
wendet . Man verfertigt daraus Matten , Koͤrbe, Schiffsſeile und andere aͤhnliche



Sachen . Man behauptet auch, daß die Seile aus demRotang
iimMeerwaſſer ſo bald nicht

faulen , wie die von Hanf .

Von 8 Rotang kommen die ſeit Jahrhunderten in Europa bekannten Handſtoͤcke , die

ſogenannten fpaniſchen Roͤhre . Die ſtrick⸗ oder rohrfoͤrmigen Ranken liefern eben⸗

falls dieſe Stoͤcke . Man nimmt ſie nicht von einer Art des Rotangs , ſondern von mehrern
Arten oder Gattungen . Richt alle Ranken ſind zu Handſtoͤcken dienlich , und man nimmt

nur diejenigen , welche aufwaͤrts , oder an Baͤume hinangewachſen ſind . Sobald die Stoͤcke

abgeſchnitten ſind , muͤſſen ſie geſchaͤlt , und weil ſie unter der Schale mit einem zaͤhen
klebrigten Safte Aberzogen ſind , mit Sand und Waſſer abgeſcheuert werden , welches Scla⸗

ven zu thun pflegen . Ein Schlag auf die bloße Haut mit einem ſolchen friſchen Stocke

verurſacht eine Geſchwulſt und einen Schmerz , wie vom Verbrennen . Aus den friſch ab⸗

geſchnittenen Stoͤcken l laͤuft auch ein klares Waſſer , welches die Eingebornen teinken , das
aber in Menge genoſſen Kopfweh

erregk .
Wann die Ranken ihre gehoͤrige Reife haben , ſo iſt die Oberflaͤche der abgeſchoͤlten

und abgeriebenen Stoͤcke ſo fein und glaͤnzend , daß ſie mit einem Lack oder Firniß uͤberzogen
zu ſeyn ſcheint . Die Farbe iſt verſchieden ; einige ſehen gelb , oder gelblich , andere braun

oder braungelb aus ; auſſerdem hat man auch gefleckte und marmorirte . Im friſchen Zu⸗

ſtande laſſen ſich dieſe Stoͤcke leicht biegen , und zwar auf alle Art , wie man nur will ; man

macht ſie aber 85 und unbiegſamer , und gibt ihnen zugleich die gehoͤrige Geradheit, in⸗

dem man ſie auf einem Brete feſt geſchnuͤrt, oder am untern Ende mit einem beträͤchtlichen
Sewicht beſchwert

i
in den Rauch aufhäͤngt . Den gelblichern gibt man eine dunkelere Farbe,

indem man ſie beim Trockenen mit Kalk beſtreut , oder auch mmit Oehl tränkt . Unter den

abgeſchnittenen Stoͤcken finden ſich viele , denen der Glanz und
eine angenehme Farbe fehlt ;

dieſen kommt man durch Firniß zu Huͤlfe .

Die holländiſch⸗ oſtindiſche Compagnie uͤberließ ſonſt ihren Vedienten den Handel mit
den ſogenannten ſpaniſchen Roͤhren , zog aber dennoch einen Theil des Gewinns davon an

fich. Man kauft diefe Handelswaare gemeiniglich hundert⸗ oder Dutzendweiſe . Im Jahre
1748 koſtete das Hundert der mittlern Art zu Amſterdam 50 Gulden . Einen feſten Preis

hat dieſe Waare nicht . Manche ſchoͤn gewachſene und ſeltene Stoͤcke werden von Liebhabern
theuer bezahlt , und man verſichert , daß ein Stock von vorzuͤglicher Art , ſelbſt in Indien

50 , ja wohl 100 Kthlr . koſtet . Seit einigen Jahren hat die Mode Andere Wdie bekannten Bambusroͤhre eingeführt .

Die duͤnnen ſchlanken Ranken des Rotang werden in Menge und zwar als Schiffs⸗
Dallaſt nach Europa gebracht , und zu Zwecken benutzt . Sie pflegen 6 bis 16



Ellen laug und höchſtens rinen halben Zoll dick zu ſehn. Die Rohrſtuͤhle wer⸗

um Papier darauf zu trocknen .

Eine Heuptbenutzung des Rotangs iſt die , daß man aus den Frͤchtendeſſelben —

ob aus allen oer nur von gewiſſen Arten , findet ſich nicht angegeben — das ſo⸗
genannte Drachenblut zieht , welches auch noch einige andere Gewaͤchſe liefern . Man

gewiant dieſe Subſtanz durch Auskochen der Fyuͤchte im Waſſer , wobei das fluͤſſig geworde⸗
ne Harz oben ſchwimmt . Es wird mit Löffeln abgenommen , und in Formen gebracht .
Man hat⸗zum ſwenigſten vier Sorten diefes Harzes . Die erſte heißt Drachenblut in

8 Tropfen , und beſteht aus runden , einer Pflaume oder Wallnuß an Groͤße gleichenden
Stucke , die in einem rohrartigen Blatte eingewickelt ſind . Die zweite Sorte beſteht aus
aͤhnlichen , aber kleinern Stuͤcken , welche gliederweiſe in Rohr zuſammengeflochten ſind.
Beide Sorten ſehen ſchwarzroth aus ; ſind undurchſtchtig , ſchwer zerbrechlich, und auf dem

Bruche matt . Sie brennen , ans 2 cht gehalten mit Flamme , und geben einen ſtoraxaͤhnli⸗
chen Geruch von ſtch. Fein zerrieben werden ſie ſchoͤn — — Sie en ſich im

Waſſer nicht
auf/ aber ganz im Weingeiſte, 8

Eine drütte Sorteſindkleineplatte Kuchen, an Fube den beiden vorigen gleich⸗
kommen , aber auf dem Biuche glaͤnzen. Die vierte Sorte beſteht aus großen Scheiben
von mehr als 1 Zoll Dicke , und 6 bis 12 Zoll Breite . Dies iſt die ſchlechteſte Art von

Drachenblut . Sie wird aus den ſchon ausgekochten Fruͤchten durch Auspreſſen a
15 fuͤhrt allerlei llareinigkeiten bey ſich.

Das Dracherblut wurde ſonſt in der Medizin gebraucht . Jetzt nimmt man die feinern
Sorten noch zu Am — verbtaucht man es zu Saftfarben und Gold⸗
firniſſen .

7

den mit dieſen Ranken beflochten . Auch braucht man ſte zu Regenſchirmen und ſtatt
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